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Karad¢iƒ schweigt

Elf Punkte umfasst die Anklageschrift
gegen Radovan Karad¢iƒ vor dem

Kriegsverbrechertribunal in Den Haag.
Dem ehemaligen Führer der bosnischen
Serben wird Völkermord und Vertrei-
bung vorgeworfen, darunter die Bela-
gerung von Sarajevo mit etwa 10000
Toten und das Massaker in
Srebrenica an 8000 Men-
schen. Bei seinem zweiten
Auftritt vor Gericht am
vergangenen Freitag schwieg
Karad¢iƒ zu den Vorwürfen.
Ihm sei von dem ehema-
ligen US-Unterhändler Ri-
chard Holbrooke 1996 Straf-
freiheit versprochen worden,
behauptete er. Das von der
Uno ins Leben gerufene Tri-
bunal sei ein „Gericht der
Nato“ und mit seiner „Liqui-
dierung“ betraut, fügte er
hinzu. Karad¢iƒ war am 21.
Juli in Belgrad nach jahre-
langer Flucht verhaftet und
an Den Haag ausgeliefert
worden. In Serbien und Bos-
nien nahm die Öffentlich-
keit kaum Notiz von seinem
Auftritt vor Gericht. Dage-
gen berichteten die Zeitun-

gen ausführlich darüber, dass sich in
den vergangenen Wochen Geheim-
dienstler beider Länder zu einer Be-
sprechung getroffen hätten. Dabei sei 
es um Ratko Mladiƒ gegangen, den 
mit Haftbefehl gesuchten General der
bosnischen Serben, der ebenfalls für 
das Massaker in Srebrenica verant-
wortlich gemacht wird. Er soll sich
abwechselnd in Serbien und der Bun-
keranlage Han Pijesak in Bosnien ver-

stecken. Dort gibt es ein unterirdi-
sches Labyrinth, das schon Tito als
Waffenlager gedient hatte. Mladiƒs 
noch immer zahlreiche Anhänger hof-
fen, dass ihr Idol nicht wie Karad¢iƒ
und der frühere Staatschef Slobodan
MiloΔeviƒ vor dem Tribunal in Den
Haag landet. Als Soldat habe er sich
eine Kugel in den Kopf zu schießen, 
riet der serbische Radikalenführer
Tomislav Nikoliƒ.
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Panorama

Johan van der Kamp, 46, Regionalkoordi-
nator der Deutschen Welthungerhilfe in
Khartum, über die Einstellung der Lebens-
mitteltransporte nach Darfur

SPIEGEL: Am vergangenen Mittwoch haben
Sie Ihre Lieferungen eingestellt. Warum? 
Van der Kamp: Am 19. August wurde einer
unserer Konvois zum zweiten Mal inner-
halb eines Monats in Norddar-
fur überfallen. Eine Bande hat-
te unseren Leuten aufgelauert:
Acht vermummte Männer ver-
steckten sich hinter einem Fel-
sen, an einer Stelle, an der un-
ser Konvoi langsamer fahren
musste. Sie stoppten die vier
Lastwagen, haben unsere Mit-
arbeiter herausgezerrt, auf den
Boden geworfen und bedroht.
Sie mussten alles abgeben,
Geld, Mobiltelefone, persönli-

che Habe, sie mussten sich sogar auszie-
hen. Dann sind die Männer mit den Lkw
abgehauen. Am 17. Juli waren wir schon
einmal überfallen worden, damals wurden
sogar unsere Fahrer entführt. 
SPIEGEL: Für wen arbeiten diese Banden? 
Van der Kamp: Wir wissen es nicht. Sie tragen
Kampfanzüge, manche auch Turbane. Es
könnten gewöhnliche Kriminelle sein oder

auch Angehörige von Rebellen-
gruppen. Die finanzielle Versor-
gung der Rebellen scheint nicht
mehr gesichert zu sein, seit sie in
rivalisierende Fraktionen ausein-
andergefallen sind. Jede Gruppe
muss für ihre Finanzen selbst
sorgen, auch durch Überfälle.
SPIEGEL: Hatten es die Wegela-
gerer auf Ihre Hilfsorganisation
abgesehen?
Van der Kamp: Am 19. August
sind wir nicht zufällig überfal- Hilfskonvoi der Welthungerhilfe in DarfurVan der Kamp
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Karad¢iƒ in Den Haag Massengrab bei Srebrenica

S U D A N

„Wir sind überfallen worden“
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Ausland

I R A K

Nationaler Führer

Selbstbewusst legt sich Iraks Minister-
präsident Nuri al-Maliki mit seinen

Gegnern an – und nimmt dabei kaum
noch Rücksicht auf seine Schutzmacht
USA. Vergangene Woche ließ er die
Armee in Chanakin einmarschieren,
eine Stadt im Nordosten, die bislang
von kurdischen Einheiten kontrolliert
wurde. Die Vermittlungsversuche von
US-Diplomaten bei Kurdenführer Mas-
sud Barsani fruchteten nicht. Zugleich
verschleppt die Regierung Maliki ein
Referendum über die Zukunft der von
den Kurden beanspruchten Ölstadt Kir-
kuk. Die Kurden tragen erheblich zur
bedingten Stabilität im Irak bei, bekla-
gen sich nun aber, der Ministerpräsident
gebärde sich wie einst Saddam Hussein.
Mit seiner Härte hat Maliki durchaus
Erfolg: Der Führer der Schiitenmiliz,
Muktada al-Sadr, versprach zum wie-
derholten Male, seinen Waffenstillstand
mit der Regierung zu verlängern. Kla-
gen über die Bagdader Führung gibt es

jedoch von Stammesführern im Sunni-
tendreieck, die, von den Amerikanern
bezahlt, im Kampf gegen al-Qaida hal-
fen – und deren Milizionäre Maliki nun
zu Hunderten verhaften ließ. Sein
Motiv: Er will sich als nationaler Führer
etablieren, der allen die Stirn bietet,
auch den Amerikanern, und der über
den Parteien steht. Maliki ließ vorige
Woche wissen, dass ein Abkommen mit
der US-Regierung über die Stationie-
rung der Truppen kurz vor dem Ab-
schluss stehe – 2009 soll der Rückzug
der US-Soldaten auf Stützpunkte fern
der Hauptstadt beginnen, im Jahr 2011
sollen dann alle Besatzungstruppen den
Irak verlassen haben. 
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len worden. Wir glauben sogar, dass die
Banditen über unseren Transport infor-
miert worden waren. Das Gebiet, das wir
durchfahren, ist 200 mal 300 Kilometer
groß, dort operieren mindestens 20 lokale
Commander, die wir einen Tag vorher an-
rufen müssen, wenn ein Transport ansteht.
Sie sagen uns dann, wir könnten durch-
fahren, sie hätten die Gebiete unter Kon-
trolle, aber das stimmt nicht mehr. Wir be-
fürchten, dass sie die Informationen an
Leute weitergeben, die uns als Zielscheibe
sehen. 
SPIEGEL: Was werden Sie jetzt tun? 
Van der Kamp: Solange die Situation für un-
sere Mitarbeiter lebensbedrohlich ist, wird
es keine Transporte geben. Diese Entschei-
dung fällt im denkbar schlechtesten Mo-
ment, denn die nächste Ernte kann erst ab
Ende Oktober eingefahren werden. Wir
haben eine Liste aller wichtigen Leute in
Norddarfur, von Rebellenkommandanten
und lokalen Führern. Wir werden sie fra-
gen, ob sie uns Lösungen anbieten können.
Wenn sie keine haben, dann ist es aus –
und das wäre eine Katastrophe für die Men-
schen in Darfur.
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Machtlose Regierung

In Bangkok gerät Premier Samak
Sundaravej, dessen Amtssitz Demon-

stranten besetzt halten, zunehmend in
Bedrängnis. Als Polizisten am vorigen
Freitag die Räumung durchsetzen woll-
ten, kam es zu Handgreiflichkeiten mit
den Demonstranten, worauf sich die
Ordnungsmacht unverrichteter Dinge
wieder zurückzog. Andernorts gab es
dagegen schwerste Ausschreitungen 
mit knapp 2000 Verletzten. Die Demon-
stranten blockierten Flughäfen unter
anderem in Bangkok und dem Urlaubs-
paradies Phuket. Sie fordern den Rück-
tritt des Ministerpräsidenten. „Sie wol-
len ein Blutbad anrichten“, behauptet
der erst im Dezember 2007 gewählte
Samak. Er ist unbeliebt, weil er als
Handpuppe des früheren Premiers
Thaksin Shinawatra gilt, der vom
Militär 2006 abgesetzt wurde,
unter Korruptionsverdacht steht
und ins Exil nach London ge-
gangen ist. Die Proteste werden 
von der People’s Alliance for
Democracy organisiert, einer Art
Bürgerrechtsbewegung, die sich
vor drei Jahren gegen Thaksin
bildete. Nach einer Großkund-

gebung stürmten die Demonstranten
einen Fernsehsender und Ministerien
und durchbrachen dann sogar den 
Polizeikordon vor dem Government 
House. Tausende Regierungsgegner
halten seither dort die Stellung. Sie
haben sich mit selbstgebastelten Waffen
eingedeckt, wozu Bambusstöcke und
Golfschläger gehören. Als ein Gericht
die Festnahme von neun Rädelsführern
anordnete, war die Polizei machtlos
gegenüber den rund 30000 Demon-
stranten, die herbeigeeilt waren, um das
besetzte Regierungsgebäude zu schüt-
zen. Premier Samak verschanzte sich
inzwischen in einer Militärakademie.
Diese Lage ähnelt der im Jahr 2006 im
Machtkampf mit Thaksin, der noch im-
mer einflussreichen Figur in Thailand:
Auch er stand vor seinem Sturz wo-
chenlang unter Belagerung. Den Aus-
schlag gab damals die Armee mit ihrem
Putsch.

Demonstranten in Bangkok D
A
V
ID

 
L
O

N
G

S
T
R

E
A
T
H

 
/
 
A
P


